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Arbeitskreis aktuell 
Mitteilungen des Arbeitskreises Grundschule e.V., Frankfurt/Main 
Schloßstr. 29 • Postfach 90 01 48 • 6000 Frankfurt 90 
Bilanz 1990 positiv 
Das vergangene Kalenderjahr ist das Jahr 
mit der stärksten Mitgliederzunahme seit 
den siebziger Jahren. Mit 12% übertraf 
1990 sogar das Jahr des Bundesgrund­
schulkongresses 1989, in dem die Steige­
rungsrate immerhin ca. 8% betrug. Es sind 
allerdings in erster Linie die Studierenden, 
deren Eintritt in den AKG die Zahlen 
hochschnellen lassen, - kein Wunder -
wenn man bedenkt, welchen Zulauf das 
Grundschullehrerstudium an allen Hoch­
schulen erlangt hat. 
Verantwortlich für das zunehmende In­
teresse am AKG ist auch das Veröffent­
lichungsprogramm vor allem der letzten 
beiden Jahre. Themen wie «Veränderte 
Kindheit», «Offener Unterricht», «Ganze 
Halbtagsschule» treffen exakt das Infor­
mationsbedürfnis nicht nur der Studie­
renden, sondern ebenso der an Fortbil­
dung interessierten Lehrerinnen und Leh­
rer. Auch für unsere Kolleginnen und Kol­
legen aus dem Gebiet der ehemaligen 
DDR liegt hier ein Hauptgrund für ihre 
Hinwendung zum AKG, die wir im ver­
gangenen Jahr nach Kräften gefördert 
haben ( u. a. ermäßigter Jahres bei trag: 
42,80 DM!). 
Das Stichwort «Offener Unterricht» ist- zu Recht- zu einem 
Markenzeichen für fortschrittlichen Grundschulunterricht gewor­
den. Der AKG hat durch Grundschultage und Veröffentlichungen 
wesentlich dazu beigetragen. 
Ein wirksamer Fürsprecher war und ist Hermann Schwarz. Er 
regte durch persönliche Gespräche, durch Vorträge und .. Publika­
tionen viele dazu an, ihren Unterricht weiter zu öffnen. Uber die 
Jahre hinweg beobachtete er kritisch-konstruktiv, wie Lehrer/in­
nen ihren Unterricht weiterentwickelten. 
Wir baten ihn, seine kritischen Gedanken im AKG vorzu�ragen. 
Hier ist das komprimierte Ergebnis - ein Ratgeber bei der Offnung 
des Unterrichts und zugleich ein Plädoyer für ihre kritisch-konstruk­
tive Begleitung. By 
Diese ersten Kontakte und Ansätze zur Dr. Hermann Schwarz (rechts) im Gespräch (v.l. Jakob Schmidt und Karlheinz Burk) 
Zusammenarbeit, an denen alle Vorstands-
mitglieder des AKG beteiligt waren, p bl r� u t • ht möchten wir in diesemJahr verstärkt fort- ro eme <<0 tCDCD D erriC S>> 
setzen. Als äußeres Zeichen werden wir 
die Juni-Vorstandssitzung in Potsdam, 
der Landeshauptstadt des neuen Bundes­
landes Brandenburg, in Verbindung mit 
einem Grundschultag abhalten. Eingela­
den sind zu dieser Sitzung auch am AKG 
Interessierte aus den übrigen neuen Bun­
desländern, so daß die Gründung von 
Landesgruppen in den fünf neuen Bundes­
ländern beraten und vorbereitet werden 
kann. 
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Geschäftsführender Vorsitzender des AKG) 
Mit «offenem Unterricht» tragen Grund­
schulpädagoginnen und -pädagogen die 
Idee einer besseren Schule in Köpfen und 
Herzen, aus der sie Kraft schöpfen für ihre 
Arbeit. 
Von ihren Bemühungen sind in den letz­
ten Jahrzehnten kräftige Impulse ausge­
gangen auf die Entwicklung demokra­
tischer Formen und humaner Haltungen im 
Unterricht sowie auf stärkere Lebenser­
fülltheit und Wirksamkeit des Lernens. 
Meine vorwiegenden Eindrücke: Sich­
wohl-Fühlen der Kinder; ein relativ hoher 
Grad von Selbststeuerung und Selbstver­
antwortung der Lernenden; praktikable 
Binnendifferenzierung; Selbstverständ­
lichkeit von Kommunikation, Zusammen­
arbeit und gesittetem Miteinander. Jene 
manchmal steril anmutende Künstlichkeit 
früheren Schulunterrichts ist nur selten 
noch spürbar; in starkem Maße können 
hier Kinder wirklich 'sie selber' sein, und 
das bei gutem Erreichen der Lernziele. 
Nicht selten jedoch gibt es eine Praxis, 
die Sorge macht. Probleme, die es großen­
teils auch im 'herkömmlichen' Unterricht 
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gibt, fallen insbesondere auf: 1. beim 
Gewichten notwendiger Unterrichtsfor­
menund -inhalte, 2. beim Anleiten der 
Kinder zum selbständigen Arbeiten. 
1. Zum richtigen Gewichten von 
Formen und Inhalten 
• Offenheit nicht zu eng verstehen 
Öffnen des Unterrichts hieße, so meinen 
manche, herkömmlichen Frontalunter­
richt, der die Individualität des Kindes zu 
wenig berücksichtigt, durch individuali­
sierende Formen des Unterrichts wie 
Wochenplan- und Freiarbeit zu ersetzen. 
Diese Vorstellung von Offenheit ist zu 
eng. Offenheit bedeutet nicht, unreflektiert 
bestimmte Unterrichtsformen auszu­
schließen und andere absolut zu setzen, 
sondern alle zur Erfüllung des Erziehungs­
und Bildungsauftrags nötigen Unterrichts­
formen so offen zu gestalten, wie es die 
Selbstentfaltung des Kindes und die Erfül­
lung der schulischen Ziele erfordern. 
Das bedeutet: 
1. offen zu den Kindern sein, also ihren 
Selbststeuerungskräften, individuellen 
Lernweisen, Interessen, Erfahrungen und 
ihrem Mitgestaltungskönnen unter Zu­
rückstellung eigener Vorstellungen mög­
lichst viel Raum geben; 
2. Offenheit zwischen den Kindern för­
dern, also Situationen schaffen, in denen 
zu wechselseitiger Bereicherung und ver-
tieftem Miteinander sich Mitempfinden, 
Austausch, Dialog und Zusammenarbeit 
entwickeln können; und 
3. mehr Offenheit zum Leben schaffen, also 
den Kindern, damit sie dadurch fähiger 
und wissender werden, zu intensiven Be­
gegnungen und Auseinandersetzungen mit 
bedeutsamen Inhalten ihrer Welt verhel­
fen, ohne diese Begegnungen lehrhaft zu 
stark einzuengen oder zu häufig durch Be­
arbeitung von Lernmaterialien zu ersetzen. 
Wollen wir diese Prinzipien Wirklichkeit 
werden lassen, müssen wir allerdings selb­
ständiges Arbeiten der Kinder wie Wo­
chenplan- und Freiarbeit stark betonen 
und weitaus mehr projektartiges Arbeiten 
realisieren, weil in ihm selbständiges, 
kommunikatives und lebensbezogenes 
Lernen in besonderem Maße möglich ist. 
Weiterhin nötig aber haben wir auch die 
gemeinsamen gelenkten (dabei kind-und 
sachoffenen!) Formen, um die Kinder in 
neue Sicht- und Arbeitsweisen und neues 
Wissen einzuführen. Dafür und für vieles 
Notwendige mehr brauchen wir allenorts 
die ganze Halbtagsschule. 
• Phasen selbständigen Arbeitens 
gründlich vorbereiten 
Während der Phasen selbständiger Arbeit 
habe ich beobachtet, daß Kinder beim 
Üben vieles falsch machten, weil sie die 
Aufgaben nicht verstanden. Nicht selten 
blätterten sie in Büchern und Heften ohne 
Beziehung zu deren In­
halt. Bei Partnerarbeiten 
gaben befragte Kinder 
die den Karteikarten 
entnommenen richtigen 
Antworten, ohne zu wis­
sen, was die von ihnen 
genannten Begriffe be­
deuteten; und den Auf­
trag, eine «Geschichte 
des Waldes» zu schrei­
ben, wußten Kinder 
nicht anders zu bewälti­
gen, als daß sie Unver­
standenes aus einem B u­
che abschrieben. Ande­
re Kinder trauten sich an 
neue Aufgaben nicht 
heran, sondern griffen 
meist zu ihnen lange be­
kannten Übungen, weil 
sie wußten� daß sie keine 
Mühe damit haben wür-
den. - In allen diesen 
«Mangel der Grundschule an Offenheit zum Leben behin­
dert die Bildung von Interessen undFähigkeiten der Kinder, 
mit Kultur, Natur und Gesellschaft in Dialog zu treten.» 
Fällen schafften es die 
Kinder nicht, Neues hin-
zuzulernen. 
Eine einfache Ursache der skizzierten 
Schwächen ist leicht zu finden: 
• Ich sah in einer Klasse die Kinder triste 
Zeichnungen machen, in einer anderen 
Klasse einfühlsame, differenzierte und 
schöne Formen. 
• In einem Falle sah ich Kinder einen 
Forscherauftrag (Blätter im Schulgarten 
untersuchen) interessiert und sachverstän­
dig erfüllen; im anderen Falle eines For­
scherauftrags wußten die Kinder nicht 
recht, was sie machen sollten, hatten dürf­
tige Ergebnisse und waren unzufrieden mit 
sich selbst. 
• In einem weiteren Fall schrieben fast alle 
Kinder vorstellungserfüllte Geschichten; 
in einer Nachbarklasse nur wenige Kinder, 
während andere Klischees brachten oder 
erklärten: «Ich weiß nicht, was ich schrei­
ben soll.» 
Alle drei skizzierten positiven Fälle 
hatten ein übereinstimmendes Merkmal, 
das es in den drei negativ einzuschätzen­
den Fällen nicht gab: Die Pädagoginnen 
hatten die jeweiligen Tätigkeiten vorberei­
tet: Die Klasse, in der die einfühlsamen 
Zeichnungen enstanden waren, war vorher 
bei dem blühenden Baum gewesen, und 
alle Kinder hatten ihn in Ruhe betrachtet, 
seine Rinde angefaßt und über ihn gespro­
·chen. Die Gruppe mit dem Forscherauftrag 
«Blättersammeln» hatte vorher mit der 
Pädagogin gemeinsam einige Blätter un­
tersucht, so daß sie 'angewärmt' waren 
und nötige Sicht- und Arbeitsweisen mit­
brachten für ihre neue - wenngleich ähn­
liche - Aufgabe. Und die Klasse mit den 
vorstellungsreichen Geschichten (es ging 
darin um Indianerkinder) hatten sich in 
gemeinsamer Lesung und Besinnung in 
die Figuren der Geschichte und deren 
Leben geistig hineinversetzt. 
Für selbständiges ergiebiges Arbeiten 
bedarf es also gelenkter gemeinsamer 
Einführungen in die Gegenstände des 
Lernens. Diese werden in der Regel in 
Form des Gesprächs in der Gesamtgruppe 
oder in kleinen (auch differenzierenden) 
Gruppen organisiert. Soweit vorhanden, 
werden für Kleingruppenarbeit Teilungs­
oder Förderstunden genutzt, oder es wird 
innerhalb der Wochenplanarbeit in einer 
lehrergelenkten Gruppe Neues erarbeitet, 
während die anderen Kinder an ihren 
Pflicht- und Freiaufgaben weiterarbeiten. 
Die Methode bei Einführungen ist be­
stimmt durch Lenkung und Raumgeben. 
Die Pädagogin führt die Kinder konse­
quent, klar, geduldig und einfühlsam durch 
ermutigende und die Kinder immer wieder 
neu auf die Suche und auf ein Bei-der-
Sache-Bleiben, auf Nachdenklichkeit, auf 
Dialog und auf Kooperation richtende 
Moderation, vermeidet aber möglichst alle 
Aussagen, die auch nur vielleicht eine 
Schülerin oder ein Schüler würde bringen 
können. 
Wie es ein Fehler ist, Kindern zu wenig 
Raum für personengesteuertes Lernen zu 
geben, wäre es also ein ähnlich einseitiger 
Fehler, gelenkte gemeinsame Einführun­
gen gering zu achten. Die Kinder brauchen 
beide Farmen als einander stützende Kom­
ponenten ihres Lernens. 
• Bedeutsame Gehalte auswählen 
Die Entscheidung, große Teile des Vor­
mittags fürWochenplan-und Freiarbeit zu 
verwenden, wirkt selektiv auf die Inhalte 
des Unterrichts: man sucht meist vorgefer­
tigte Materialien aus, die sich für Selbsttä­
tigkeit der Kinder besonders eignen - ob 
die jeweiligen Lerninhalte für das Leben 
der Kinder objektiv und subjektiv bedeut­
sam sind, ist oft weniger im Blick. 
An Fähigkeiten und Kenntnissen wer­
den Kinder reicher durch intensive Begeg­
nung und Auseinandersetzung mit bedeut­
samen Gehalten der Welt. 
Häufiger müßten daher die Kinder in der 
Schule zum Beispiel dem sehr guten Kin­
derbuch begegnen, in dem Menschenleben 
mit Sorge, Freude, Liebe, Ablehnung, 
Angst und Sicherheit gespiegelt ist; häufi­
ger müßte es Begegnungen geben mit dem 
Gestalteten, dem wirklich sehr guten Bild, 
der Skulptur. An bedeutsamen Problemen 
und Ereignissen müßte mehr gearbeitet 
werden. Öfter müßten wir hingehen zu 
dem Baum, dem Busch, dem Tier und zu 
anderen Menschen. Mangel der Grund­
schule an Offenheit zum Leben behindert 
die Bildung von Interessen und Fähigkei­
ten der Kinder, mit Kultur, Natur und 
Gesellschaft in Dialog zu treten; ihre Ge­
fühle entwickeln sich nicht stark genug für 
das, womit es sich im Leben zu befassen 
lohnt. 
Kinder werden nicht vornehmlich durch 
Materialien, sondern durch lebendigen 
Umgang mit Sachen inspiriert, angeregt 
durch das Interesse der Pädagogin. Es ist 
unvollkommene Offenheit, zwar die Unter­
richtsformen offen zu gestalten, aber den 
Kindern zu wenig zu helfen, sich zu öffnen 
für die bedeutsamen Gehalte unserer Welt, 
und den zu vertieftem Umgang mit der 
Sache anregenden Austausch zu gering zu 
gewichten. -
Dringend müßten wir daher die Diskus­
sion der Inhalte offenen Unterrichts wie­
der aufnehmen. 
• Produktive Tätigkeiten verstärken 
Lernen durch Herstellung eines Buches 
oder eines Biotops, durch Herstellung von 
Nützlichem und Erfreulichem nimmt in 
der Grundschule glücklicherweise zu, je­
doch rangieren die gemeinsamen projekt­
artigen Arbeitsvorhaben meist weit hinter 
der Wochenplan- und Freiarbeit Dabei 
sind solche Vorhaben, in denen die Kinder 
auf das Erreichen gemeinsam geplanter 
Ziele hinarbeiten, eine Hochform offenen 
Unterrichts: 
- durch Offenheit zum 
Kinde insofern, als das 
Kind das Vorhaben in Ziel 
und Ablauf mitgestalten 
kann und während der ar­




- durch Offenheit zwi­




nungsäußerungen der Kinder, beim Be­
richten, Erklären und Eindringen in sachli­
ehe und menschliche Zusammenhänge 
muß die Prüfung eine Auseinandersetzung 
mit den Ergebnissen sein, der eine Veröf­
fentlichung vorangeht. Überprüfungen in 
Form gemeinsamer Beratung und Würdi­
gung der Arbeitsergebnisse durch Klasse 
oder Gruppen - das sind Kontrollen, die 
das Lernen der Kinder weiterbringen 
können. 
- durch Offenheit zu be­
deutsamen Lebensinhal­
ten und zu lebensbezo­
genen Anwendungen ih­
rer Interessen und Fähig­
keiten. 
Auch das Lesen 
wünschte man sich häu­
figer als produktives Er­
weitem der eigenen Welt 
«Es ist unvollkommene Offenheit, zwar die Unterrichts­
formen offen zu gestalten, aber den Kindern zu wenig zu 
helfen, sich zu öffnen für die bedeutsamen Gehalte der 
Welt, und den zu vertieftem Umgang mit der Sache anre­
genden Austausch zu gering zu gewichten.» 
anzutreffen. Und müßten die Kinder das 
Schreiben nicht möglichst täglich in dem 
Sinn erleben, Wahrgenommenes, Gefühl­
tes, Vorgestelltes und Gewolltes für sich 
selbst festzuhalten oder es anderen mitzu-
teilen? 
Mehr Lernen durch Produktivsein ge­
hört also in die Grundschule. 
• Ergebnisse prüfen und bedenken 
Wer sein Lernen selbst überprüfen kann, 
lernt sicherer und nachhaltiger; und sich 
selbst unter Kontrolle zu nehmen, ist wich­
tiges allgemeines Lernziel. Da muß die 
Grundschule neben notwendig bleibenden 
Überprüfungen durch die Pädagogin die 
Kinder kontinuierlich zur Selbstüberprü­
fung und zur Überprüfung im Miteinander 
herausfordern. 
Erfreulich ist es, daß offener Unterricht 
die Selbst- und Partnerkontrolle der Kin­
der betont. Jedoch ist zu bedenken: In der 
Regel ist es nur bei Rechen- oder Recht­
schreibaufgaben mit der Überprüfung auf 
'falsch' oder 'richtig' getan. Bei Mei-
(Zeichnungen: Ute Winter) 
2. Anleiten der Kinder zum 
selbständigen Arbeiten 
Kinder wollen und können selbständig 
lernen, wenn wir ihnen gute Lernbedin­
gungen verschaffen und ihnen hilfreich zur 
Seite stehen - auf dieser Einsicht basiert 
die Methodik offenen Unterrichts. Wenn 
nun, wie beobachtet, in einigen Schulklas­
sen während der Phasen selbständiger 
Arbeit eine relativ große Minderheit von 
Kindem häufig nur sporadisch arbeitet, 
sich an irgend etwas zu schaffen macht 
oder andere stört, ist für solche Fälle nach 
Veränderung von Bedingungen und Hilfen 
zu fragen. 
Daß dabei das Herstellen kindgerechter 
Klassengrößen und ausreichender Unter­
richtszeit bedeutsam ist, liegt auf der 
Hand; hier sollen und können jetzt nur 
einige der methodischen Bemühungen 
lediglich genannt werden, die sich zusam­
menwirkend oft als geeignet erwiesen ha­
ben, (soeben skizzierte) Lern- und Verhal­
tensprobleme der Kinder geringzuhalten, 
zu mindern oder zu vermeiden. 
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• Maß des Lenkens und Freiraumge­
bens auf Beobachtung gründen 
Offener Unterricht ist Bemühung, die 
Selbstentfaltung der Kinder und das Errei­
chen der schulischen Ziele durch ein Ver­
binden des notwendigen Maßes an Len­
kung und Freiraumgebung zu gewährlei­
sten. Dieses Maß findet die Pädagogin -
unter Berücksichtigung der in ihr selbst 
gelegenen Möglichkeiten- insbesondere 
durch einfühlsames Beachten und genaues 
Beobachten der Lernweisen, Lernergeb­
nisse und des sozialen Verhaltens der 
Kinder. 
• Phasen selbständigen Lernens 
gründlich vorbereiten 
Zur Vorbereitung von Phasen selbständi­
gen Arbeitens gehören: 
- die mit Hilfe des Beobachtens der Kin­
der sowie des Aufgreifens ihrer Wün­
sche hergestellte Angemessenheit diffe­
renzierter Anforderungen; 
- die Klarheit von Aufträgen, Materialan­
gebot und Arbeitsempfehlungen; 
- deutliche Einführungsgespräche (auch 
in Differenzierungsgruppen); 
- nach Bedarf Einüben in Lerntätigkei­
ten, Partnerarbeit, Selbstkontrolle; 
- ein Vereinbaren oder Erinnern der 
Regeln; 
-die mit den Kindern besprochene Zeit­
planung. 
• Sich um Klarheit und Eindeutigkeit 
bemühen 
Kinder brauchen Klarheit, Eindeutigkeit 
und Regelmäßigkeit von Herausforderun­
gen und Grenzziehungen, denn nur in si­
cherer Kenntnis ihrer Pflichten und Ver­
·antwortungsfreiräume können sie positive 
Gewohnheiten selbständigen Lernens und 
sozialen Verhaltens entwickeln. Ein Pro­
blem ist, diese Herausforderungen und 
Grenzziehungen individuums- und situa­
tionsgerecht zu handhaben, ohne daß sich 
das Lernfeld den Kindern als zu mehrdeu­
tig darstellt und sie verunsichert. Zu wirk­
samen Problemlösungsbemühungen ge­
hört, daß von der Arbeitsplanung der Klas­
se (die ja bereits Differenzierungsmög­
lichkeiten enthält) und Vereinbarungen 
sozialen Verhaltens nur aufgrund begrün­
deter Sonderabsprachen abgewichen wer­
den darf. Konsequent für Einhaltung die­
ses Grundsatzes zu sorgen, zahlt sich aus. 
• Durch die Erwartungshaltung den 
Lernwillen unterstützen 
Die ohne vielWorte in Ruhe stetig deutlich 
gemachte Erwartung der Pädagogin «Bei 
uns wird gearbeitet!» und «Bei uns wird 
zusammengearbeitet» und «Keiner wird 
unnötig gestört!» ist wichtige Unterstüt­
zung für cien Willenjüngerer Kinder, selb­
ständig zu arbeiten und kooperativ zu sein. 
• Die pädagogische Arbeit als Lern­
begleitung verstehen 
Tagesplan-, Wochenplan- und Freiarbeit 
sollen den Kindern Gelegenheit geben, so 
weit als möglich selbstgesteuert und 
selbstverantwortlich zu planen und zu ar­
beiten. Sehr förderlich ist dafür langfristig 
angelegtes Bewußtmachen der Eigenver­
antwortung der Kinder durch Fragen wie: 
«Was hast Du Dir für die nächste Zeit vor­
genommen?»- «Hast Du erreicht, was Du 
geplant hattest?» Im übrigen beschränkt 
die Pädagogin ihre Arbeit im wesentlichen 
auf das Beobachten, Anregen und Helfen. 
Insbesondere dort, wo trotz gründlicher 
Vorbereitung und trotz (eingeübten) Hel­
fens durch Mitschüler Kinder mit selbstän­
digem Lernen nicht zurechtkommen, 
wendet sie sich ihnen sehr bald mit geziel­
tem Beobachten ihres Lernens und mit 
einfühlsam darauf bezogenen Hilfen zu, so 
daß in der Regel auch lern- und verhaltens­
schwache Kinder zunehmend selbständig 
arbeiten können und mögen. - Sehr nütz­
lich hierbei sind Kooperationslehrer oder 
Eltern als zusätzliche Helfer. 
• Nach selbständiger Arbeit Würdi­
gungsgespräche führen 
Wo die Zeit es irgend zuläßt: das inhaltsbe­
zogene Gespräch, aus dem Ermutigung 
und Orientierung für das Weiterlernen 
bezogen wird, ist hoch einzuschätzendes 
Mittel der Selbständigkeitsförderung. 
• Mit längerfristigen Lernprozessen 
rechnen 
Für selbständiges Lernen sind Arbeits- und 
Sozialhaltungen nötig, die die meisten 
Kinder nur in kleinen Schritten innerhalb 
längerfristiger Lernprozesse entwickeln 
können. Je nach dem Maß, in dem die 
Kinder tatsächlich selbständig in Ruhe 
ergiebig lernen, werden die Verantwor­
tungsfreiräume ausgeweitet oder, falls 
notwendig, auch eine Zeitlang vorsichtig 
eingeengt. 
In der Regel beginnen die Kolleginnen 
und Kollegen mit kurzzeitigen Planungs­
zeiträumen der Kinder und organisieren 
dann sehr bald Tagesplanarbeit, bei der 
das V orgespräch, die Selbständigkeitspha­
se und das Nachgespräch nah beieinander 
liegen. Gelingt diese Arbeit, wird der Pla­
nungszeitraum auf 2 Tage ausgedehnt; 
nach längerer Gelingensphase gehen sie 
entweder in Stufen oder in einem Schritt 
zur Wochenplanarbeit über. 
Auch die tägliche Dauer selbständigen 
Arbeitens der Gesamtgruppe wird nur ih­
rem Können entsprechend ausgeweitet 
(mit Orientierung an den weniger ausdau­
ernd arbeitenden Kindern). DieAufgaben­
menge wird nur in dem Maße erhöht, wie 
für Kinder und Pädagogin die Übersicht­
lichkeit gewährleistet bleibt und die Kin­
der es schaffen. Ebenfalls besserer Über­
sichtlichkeit wegen werden in manchen 
Klassen Aufgaben zunächst nur einem 
Lernbereich entnommen und Aufgaben 
aus weiteren Lernbereichen nur so weit 
einbezogen, als Pädagogin und Kinder die 
Übersicht behalten können. 
Nach meinen Beobachtungen konnte 
dort, wo die genannten methodischen Mit­
tel praktiziert wurden, in Tagesplan-, Wo­
chenplan- und Freiarbeitsphasen ruhiges, 
intensives und ergiebiges Lernen in Ein­
zel- und Partnerarbeit zur Gewohnheit der 
gesamten Klasse werden. 
Fazit: Aus meiner Sicht gibt es schwer­
wiegende Probleme, die notwendigen 
Unterrichtsformen und -inhalte richtig 
zu gewichten, ebenso bei der Methodik, 
die Kinder zu selbstverantwortetem Ler­
nen anzuleiten. Dies macht notwendig, 
die Diskussion offenen Unterrichts ver­
tiefend weiterzuführen und in Koopera­
tion von Praktikern und Theoretikern, 
Generalisten und Fachdidaktikern an 
Vorschlägen und Hilfen für eine ver­
besserte Schulpraxis zu arbeiten. 
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